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Ruine bei Fuͤrſtenſtein. 

N „ xe 

Auf der Stelle, wo ehedem die erſte alte Burg ftand, 

iſt ſeit einigen Jahren eine nachgeahmte zu fehen, de⸗ 

ren innere und aͤußere Einrichtung nach den a 
zen von der alten Burg gemacht worden. 


Innerhalb derſelben befinden fic) pte be⸗ 
wohnbare Zimmer und ein Kabinet, worin vielerlei 
alte zum Theil ſehr ſchoͤne Gewehre aufbewahret 
werden. 


Ob nun gleich eine künstliche Ruine nicht den Ein⸗ 
druck machen kann, welchen man bei Erblickung eines 
wirklichen Alterthums empfindet, ſo gehoͤrt ſie doch zu 
den Mannigfaltigkeiten, die das ohnehin Manz Fuͤr⸗ 
ſtenſtein 8 reizbarer machen. 
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Die Na dee 
A att ade. 
„Auf der Jagd iſt Don Miviers, E 4 


auf der Jagd mit Mann und Roß 4 
ſtill und einſam iſts hier unten, 
komm hinauf mit mir ins Schloß. 


Oben iſt es hell und luftig 


dieſſeits Garte, jenſeits Gee — 


wie auf Flügeln tragt der Ausſicht 
holder Reitz euch in die Höh. 


Eure Baterftadt erblickt ihr, 
wie fie aus den Wellen ragt 
und den Gatten ſeht ihr eher, 
wenn er heimkehrt von der Sagh: 


Komm du mit du kleiner Pietro, 
Oktokar mein Püppchen du, st 
ſollt dort oben luſtig ſpielen , 
Steffen geb’ ich euch bazu⸗ 2 


Leicht hinan gehts auf der Treppe; y 
durchs verwilderte Geſtraͤuch, 

uͤber Stein' und durch den Hohlweg : 
feft am Herzen trag' ich euch.“ — — 


„Freundlich iſt es hier und hell, 


hier bie Gaͤrte, dort das Meer, 


Duft und Sonnenſchein, als lig’ der & ES 
Himmel offen, um uns her. x sey 


Wie ein Stern, der aufgeht, raget 
meine Vaterſtadt empor — 
dort im Wald jagt Don Riviers — 
Dank dir, Dank dir guter Mohr!“ — 


ABS N „Bruder 
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„Bruder ſieh dieß Schwerdt wie Alen, 
andre ſucht er noch hervor, : 
einen Schild und einen Bogen — : 
Dank dir, Dank dir lieber Mohr!“ —- 


Von der Jagd kehrt Don Rivieros 
ſtark und luſtig zog er aus, 
Ahndung ſcheucht ihn früh; zurüdes 
einſam findet er ſein Haus: 


Aber auf dem Schloſſe ſieht er 
ſeine Donna, die ihm winkt, 
“feinen Pietro, welcher Waffen > 1 

jubelnd in die Lüfte ſchwingt; 


Freudig eilt er nach der Treppe: 
„Oeffne, öffne guter Mohr, 5 
laß mich in der Meinen Arme, 
in den Himmel mich empor!“ 


„Ich dir Öffnen Don Riviero? 
Dieſe Stunde ſucht' ich laͤngſt. 
Eher oͤffneſt du die Hölle, 
eh du dieſe Gelfen ſprengſt! 


Lange faſtete die Rache 5 ke 
lang” hat Demuth dich e > 
Denk des Tages, da du Viger pep crea 


mit der Chorda mich zerfleiſcht! 


Ausgerenkt an allen Gliedern, 

blutend lag? ich, bebend, tobt — : 
mein Gewinſel hemmte nicht des 

Henkers wutendes Gebot. — 


Ha die Schlange, lang verborgeg, 

bricht heraus mit Gift und Wuths 
morden will ich dir vor Nugen, Fi 
deine Donna, deine Brut!“ 


* 2 ER Stumm 
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dich als Knecht wil ich bebicnen, Sa ER 


a 


Shinn und ſtarr feht Don ire, ; ! 
das Gewiſſen foltert ihn RE, i 

und die Opferlämmer liegen 

vor dem Teufel auf den Knien; 


Aber ſchonn mit Hohngelächter 55% 
iff der Dolch zum Mord ganent a) 
und zum! Stoße ſchon das Meſſer £ 


an des Juͤngſten Bruſt geſetzt. 


„Halt um deiner Gorter willen! ; 
halt, o halt! iche loſe ſiemn SEN ds 
meine Guter nimm’ und Habe, Hu en) 
betteln will ich gehn fur fies 


* 


auf den Händen trag ich dich, ERA 
ſchelten magſt du mich und fihlagen, 
mik den Füßen am mich; 


Morden Will ic dir zu eiche, 
Alles opfern was mich freut, e 
meinen Gotr, mein Blut, mein Leben, 
meine ew'ge Seeligkeit!““— SEO 


MES Bee 


Endlich ſcheint dev Mohr eriveichet + 
von dem” Flehen, von dem Schmerz 
und er tape den Seen 8 8 
an das frohe Vaterherz;: YI “Syst 


„Willſt du dieſe Beyden coer 1 


toͤdte den im Augenblick, 


nur in deine blut’gen Hande 
geb' ich dieſe dir zurück. EEE 


Nur init deines Khaben Rufen 9 fa) 


dfnet dir die Feſte fish. 


Einen oder Zwey! nun Wehle : 
wähle ſchnell, ermanne dich!“ N 8 


> Schauer 


alt 


Schauer faßt den Vater, graͤßlich 
ruft er in den Himmel: Nein! 1 sac 
Ach da hoͤret er von oben . a iG 
Weib und Kind um Hülfe ſchreyn / 


ſieht dort Dolch und Auge blitzen 
und Verzweiflung macht ihn blind — 
nur ein Schrey aus tiefer Seele 

und im Sua N fein Kind. 


Seine blut er ‚Hände ſtrecket 4 
er zur Feſte hoch empor: 2 
„Gieb mein Weib, mein Kind mir wieder! 


Aber lachend ruft der Mohr: 


„Ich dein Weib dir wiedergeben, 
daß der Troſt dir wieder bluͤh? 
Ich dein Kind dir wiede rgeben? 
Mimmermede erhältſt du fie! 


hes 


= Serben; ſterben muͤſſen Rehde 
zuckend unter meinem Stahl; 


und dich Kindermoͤrder koͤdte ; 
eine lange ew’ge Qugal! 


Flieh, doch dein l banne 2 e 


keine Heiligkeit des Orts! 


Flieh und uberall verfolge = we ae E 


das Geſpenſt dich dieſes Mords! 5 


An des Felſen Zacken cities : 
er den armen Ottokar, ie 8) 
zweymahl mit dem Sohn die Mutter 


mordet langſam der Barbar; 8 


Flammen, die er angeſtecket 


waͤlzen durch die Feſte ſich 


und in ihre Arme ſtuͤrzet 


brüllend ſich 25 ete 


* 
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Aber an den Fuß bes Feiſen 

fest ſich Don Riviero hin, 

ſeinen Sohn im Arm, die Mauern 
fallen und begraben ihn. 


r 


Schwarz. 


Geiſtesgegenwart. 
e een von Inriſh Bulls. 


ö a 1) 

Der Irlaͤnder: „Madame! Sie haben heute 
die Zaire unvergleichlich gefpielt. 

Die Schauſpielerin. „Eigentlich müßte denn 
doch nur eine junge und ſchoͤne Perſon dieſe Rolle 
haben!“ 

Er. Sie itren! Sie haben Mt das Gegenthei 
un SITE NE 5 

Die Londnerin. De Atlas iſt fon, ja: 
aber ich fürchte, er werde brechen. 

Der Irlaͤndiſche Seiden handler! „Der 
brechen? Ich verſichere Sie: der Zeug haͤlt ihnen 
ewig; und hernach koͤnnen fie. Aach ein e 
daraus machen!“ 


30. 


Drei Irländiſche Fußgänger gegen Abend. 


Sie: „Wie weit haben wir noch bis London? 
Der Londner: „Zwoͤlf Engliſche) Meilen. 1 
Einer: „Friſch dran! da kommen wir vor Un⸗ 

ferga: 9 es Sonne noch an 
Der 
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Der Londn er, nite Herren ſind wohl St: : 
laͤnder?“ 

Einer. „Und der ae ein Londner? ſieht der 
Herr nicht, daß wir unſter 3 find? das u vier 
MER auf den Mann.“ 


Ein nach London ſchiffender Irländer 
und deſſen Abſchiednehmende Freunde 
auf dem Verdeck. 


= Sie: „Nein, noch eine Flasche Wein mußt du 
spenden. 
Er: „Gern!“ (aut der Treppe zum Raum —- 
ins Schiff hinab — kehrt er wieder um:) „Ihr Más * 
gel! ich werde das brav bleiben laſſen?“ 2 
Sie: „Was ſicht dich ante Bess 
Er: „Als ob ichs nicht merkte? während ich una 
ten bin, ſegelt ihr mit dem Schiff davon und dann 
mag ich ſehn wie ig 1 rs y 
SA ye > Na: 5 8955 y ess ‘ ) 
2 Freilch in a dicen Luft unferer ee + 
: guet auch uns wohl was menſchliches! zum Beiſpiel: 
„ Fremde an einer Tafel zu einer jungen 
8 Dame, die man nach einer zweiten Ohnmacht wieder 
zurückführt: 

„Manchmahl pflegt man den Damen im aͤhnli⸗ 
chen Fall Gluͤck wuͤnſchen zu durfen?“ y 
Einer, leiſe: „Herr! ſind fe toll? fie iſt ſeit 
2 Jahren Wittwe!“ 

Er. „Ich bitte Euer Gnaden tauſendmahl um 
Verzeihung! ich glaubte, Sie ſeyn noch Fraͤulein. 
: Man 
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E Denkweiſe und Empfindungsart der Bejahrten? und . 
Mas? ee ; 5 


Wenn ich eine Probepredigt und eine Probelekzion a 
hoͤrte und ſah: dann kamen oft die jungen Maͤnner 
mir vor, wie ein Kind, welches fein Erſtes Menuet 


hier.“ 


Man ſieht! daß das Wieder ⸗gut⸗machen⸗ 
wollen, wenn man in ſolchen Verwirrungen es ver⸗ 
ſucht, das Schlimme noch arger macht! Von folgens 


den waren wir Augenzeuge: 


Er, ſich zur Tafel ſetzend: „Ich wage kaum Maz 


dam mich neben Ihnen zu fegen: ſehn Sie, wie der 


Froſt meine Finger gemißhandelt hat.“ 
Sie. „Leider! mir gehts nicht beſſer! ſehn Sie 


Er. „Nun, und ich dachte, ich allein ſey es, 
der ſolche Buͤffelshaut habe! 5 
Bemerkungen 
ee 
Ich habe immer geſehn, daß Kinder ſich innig 
freuen, wenn ſie ein Voͤgelchen gehaſcht haben. Was 


wo 
/ 


fie dann fagten, das weiß ich nicht mehr; mich duͤnkt, 


Sie hatten dafür keine Formel. Ich habe aber be⸗ 
merkt daß auch Erwachſene, wenn ſie ein Voͤgel⸗ 


chen ergriffen haben, ſich eben ſo freu'n; und da fiel 
mir's auf, daß ſie dann ins helle Auge ihm ſehn, das 


Koͤpfchen ihm ſtreichelten und dann ganz als ſei es 
Formel, ſagten: „Ei! du Naͤrrchen.“ : 


Sollte fic) daraus wohl ſchlieſſen Laffen auf die 


Y 


— — 


Euch vorſpielt. 
REN = Warum 
2 
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Warum fage nie Männer: „Ich habe auf 


dem Ko ingfe hr (Konzert) die Pren gfe ff gefehn 24 
— Denn aud nicht einmahl unfere jungſten Hafen: 
füffe fagen ſo; die ſagen hoͤchſtens nur: „der Herr 
Referendaͤhr,“ und vielleicht wird (weil man von 
jeher Sekretaͤr geſagt hat) auch noch Juſtiziahr 
Mode? vielleicht gar Aktuar und Arſchivaͤr? und 
irre ich, wenn ich glaube, daß nicht eigentlich nur die 
Un 9 ebildete jenes Geſchlechts, ſondern jedesmal 
nur die Schwaͤchſte unſer „ Konzert und BEN 
fo zu verfranzen pflegt. 8 


Im ben orde: No. 62. las ich: eren 
Morgen ...“ — Da wären dann die Fragen „Wenn 
war's? geſtern? und „Wann wird's ſeyn? mor⸗ 
gen? „eben fo natürlich, als die Frage: „Werden 
wir deutſch lernen?“ So naturlich wenigſtens als 


die, warum auf mein Forſchen, was an meiner Stelle 


Er geſagt haben wuͤrde? ein Menſch, der Berlin nie 
2 hatte, mir antwortete: „moi Jaurois dit, 


Und als ich mir Deut fd erbat; „Nun ich E 


sah würde fagen.” a 


Ein Fuͤrſt rief in s Vorzimmer: „Hola! qui est al 


des jour.“ „Je! Monseigneur” antwortete ein 
Kerl, der bis auf die franz. Grenze gereiſt war. . 
te?” ſagte der Surf ganz trocken. 


1 
Hay 


Die polniſche Dame in der Sud: Ae 


„Eh bon jour, Madame la dormense,“. 
Die 


' 


ERA 
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Die In ge bor ne. „Que voulez Vous? Vous 
hos donc aussi ſeulement premierement venuel# 


(Die Sortfesung fog. ). 


Heinrich V. Herzog zu Breslau. 


(i Kloſe dokumentirte Geſchichte von Breslau 
Brief 34. Seite 570). 


Unter vielen Charakterzuͤgen, welche Herzog 
Heinrich den Fúnften zu Breslau in den Rang der ebels 
ſten Fürſten erheben, zeichnet ihn vorzüglich feine Ans 
haͤnglichkeit und fein Vertrauen gegen ſeine Freunde 
aus, wovon nachfolgende Skitze aus ſeinem intereſſan⸗ 
ten Leben mehrere ſprechende Beweiſe giebt. 

Als Heinrich noch Herzog zu Liegnitz war und 
vort ſeinen Sitz hatte, ſtand Pakoslav von Habedank 


als vertrauter Rath, der Naͤchſte an ſeiner Seite und 


ſeinem Herzen. Polniſches Adelblut brauſte in des 
Lieblings Adern; er erſchlug einen Ritter aus vorneh⸗ 
men Geſchlecht. Des Getoͤdteten Verwandſchaft klagte 


und verlangte vom Herzog Genugthuung. 


Heinrich ließ den Beſchuldigten rufen, frug und 
erhielt ſein Geſtaͤndniß. Er gab ihm Bedenkzeit ſeine 
Ausſage zurück zu nehmen. Pakoslav erſchien wieder 


und wiederholte was er geſagt hatte. Noch einmahl 
entließ ihn ſein gütiger Herr und befahl ihm: die Fol⸗ 


gen ſeines Geſtaͤndnißes wohl zu Überlegen: und mit 
feinen Freunden ſich darüber zu berathen! Aber der 


ſtolze Miſſethaͤter kam nach kurzer Abweſenheit i im Ge⸗ 


folge ſeiner Freunde und Ankläger zuruck und beſtaͤ⸗ 
tigte feine Aus ſage. Der beftürzte Herzog gab ihm 
$3 5 2 ſelbſt 
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felbſt die Eutſchuldigungs⸗ Gründe an die Hand, die 
er anführen konnte; Pakoslav ſchwieg hartnäckig. De 
ſprach ſein Herr und Freund mit abgewandtem Geſicht 

fein Urtheil: „Dein eigner Mund hat deine Miſſethat 
bekannt, du haſt dieß Bekenntniß nach wiederholtem 
Rath und Bedenken beſtaͤtiget; dir geſchehe nach der 
Gerechtigkeit.“ Er winkte. Der Verurtheilte wurde 
die Burgtreppe hinabgefuͤhrt und auf dem Schloß⸗ 
platze enthauptet. 
Unter den Hofleuten, welche Augenzeugen dieſes 
Trauerſpiels waren, befand ſich auch Lutko des Ge⸗ 
richteten Sohn. Erſchuͤtternd, graͤßlich, unaustilg⸗ 
bar war der Eindruck dieſer Szene auf den Juͤngling. 
Die Raͤthe des Herzogs fuͤhlten dieß und warnigten 
ihren argloſen Herrn: er moͤchte den jungen Menſchen 
nicht in feinem Dienſte und mit ihm nicht einen boͤſen 
Geiſt um ſich behalten, der einmahl BETON aut 
Rache nehmen koͤnnte. 
Heinrich dankte den Baronen fuͤr ihre Beſorgntß⸗ 
aber ſelbſt daruͤber erhaben, und mit Mitleiden gegen 
die Waiſe erfuͤllt, ließ er den Juͤngling kommen: „Du 
warſt, fo redete er ihn gerührt an, Augenzeuge von 
dem übermüthigen Betragen deines Vaters, das mich 
zwang, ihn zu richten. Vergiß nun entweder ganz 
ſeinen Tod und tilge mit dieſem Andenken allen Haß, 
alle Rachſucht aus deinem Herzen, oder begieb dich 
aus unſerm Dienſt. Waͤhle! ich gebe dir acht Wo⸗ 
chen Bedenkzeit.“ Mit dem Ablauf diefer Friſt ers 
ſchien Lutko in Begleitung ſeiner Freunde vor dem 
Herzog, warf ſich vor ihm auf die Knie und ſprach 
herzlich weinend: „Gnaͤdigſter Herr, ich ſah und 
ver) wie mein Vater ſein eis an“ Mörder ward; ich 
\ gelobe 
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gelobe feines Todes weder mit Worten noch Werken 
zemahls im Argen zu gedenken und verſpreche auf das 
Heiligſte euer fuͤrſtlichen Gnaden treu zu dienen, mit 
der unterthänigſten Bitte, ſie wollen mein gnaͤdiger 
Herr ſeyn!“ Heinrich reichte ihm mit Thraͤnen die 
Hand und hob ihn mit den freundlichen Worten auf: 
„nun will ich dein Vater ſeyn! “? f 
Er hielt ſein fuͤrſtliches Wort; er gab ſeinem 
neuen Liebling anſehnliche Geſchenke und brauchte ihn 
bei ſeinen geheimſten Geſchaͤften. 
Indeſſen war Heinrich nach der Wahl der Brea. 
lauer, deren Vertrauen durch ſeine Wohlthaten be⸗ 
lohnt wurde, (im Jahr 1290) ihr Herzog geworden. 
Sein Vaterbruder, der Händelſüchtige und treuloſe 
Konrad zu Glogau und ſein Bruder der verſchlagne 
und geitzige Bolko zu Schweidnitz knirſchten vor Neid. 
Jener berſuchte mit Schwerdt und Brand, dieſer mit 
Hinterliſt, den Gluͤcklichen an Land und Leuten zu 
plͤndern. ER a 
Endlich ſuchte Konrad der Perſon feines Bru⸗ 
ders und dadurch der Erfuͤllung aller feiner Wuͤnſche 
ſich zu bemaͤchtigenz das Bubenſtück gelang. Die 
Groß muth hatte ſich ſelbſt die Schlinge bereitet, in 
welche ſie ſiel. Konrad lockte den Lutko nach Glo⸗ 
gau. Hier fing er ihn im Netz ſeiner Geſchenke und 
Verheißungen und wußte mit boshafter Beredſamkeit 
dem jungen Manne den blutigen Tod ſeines Vaters 
fo, lebhaft vor die Augen zu führen, ſeine Rache zu 
entflammen und den boͤſen Grund feines Herzens der⸗ 


geſtalt aufzuruͤhren, daß Lutko der Verſuchung unter 


lag, alle Wohlthaten und das Vertrauen ſeines edlen 
Herrn vergaß und fein Verraͤther wurde ira 
; Hein⸗ 
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Heinrich alglos, wie alle geebnet Menſchen, 
war unfern ſeiner Burg, auf dem Dom, im Bade, 
(den gten Oktober 1293) nur von wenig unbewafne⸗ 


ten Dienern begleitet, da ſetzte Lutko im Gefolge eini⸗ 


ger bewafneter Reiter durch die Oder. Die beſtuͤrz⸗ 
ten Diener meldeten diefen ungewöhnlichen Anzug dem 
Herzoge. „Seyd ruhig Kinder, ſagte dieſer, Lutko 
war immer mein treuer Diener; von ihm hab ich 
nichts Arges zu beſorgen!“ Aber ſchon hatte der Ver⸗ 
rather das Ufer erreicht und ſprengte auf den Herzog 


los, um ſich ſeiner zu bemächtigen. Vergebens be⸗ 


ſtrebten ſich die treuen Leute ihren Herzog zu retten; 


einer derſeven — die undankbare Geſchichte hat ſei⸗ 
nen Namen nicht 8 . phe auf ihn 


und wurde getoͤdtet. 


Unbekleidet, wie ſie den Fuͤrſten aus ve Bade 


auf ein Pferd geriſſen hatten, nur mit einem ſchlech⸗ 


ten Mantel bedeckt, entführten ihn die Raͤuber, Tag 
und Nacht ohne Raft fortreitend, bis Sandwall. 
Hier nahm Konrad ſeine laͤngſt erwartete Beuth in 
Empfang und ſchlepte ſeinen Gefangenen in einem 
Marken Gefolge Gewafneter nach Glogau. 

Die Bosheit feines Feindes begnuͤgte ſich hier 


nicht mit Gefaͤngniß und Thurm, ſondern hatte einen 


beſondern, ſtark mit Eiſen beſchlagenen Kaſten in Be⸗ 
reitſchaft, in welchen der ungluͤckliche Fuͤrſt, da er 
darin weder zum liegen noch ſitzen Raum fand, e 


zwaͤngt wurde. 


Durch dieſes Mittel hoffte Konrad Alles, was 


er verlangte, zu erhalten. Er legte dem Gefangenen 


die Bedingungen ſeiner Freyheit vor. Der Held ver⸗ 


warf ſie. Der Henker verfolgte ſein ec 
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mit ſeinem Hohn und Triumpfe. Der Grosmathige 
verachtete ihn und hielt Sechs Monat in ſeinem ſchreck⸗ 
lichen Gefaͤngniß aus. Ach er hoffte zu gewiß und 
zu ihrer Schande vergebens, feine geliebten Bress 
lauer würden ihn mit dem Schwerdte beſreyen?! ’ 

Endlich, da ſein Koͤrper unter der Marter erlag, 
und von Faͤulniß und Wuͤrmern angenagt wurde, 
willigte er, um ſein Leben zu retten, in die Bedin⸗ 
gungen feines Verfolgers: ihm 18 Staͤdte und Flek⸗ 
ken und 5 Schloͤſſer abzutreten, 30 tauſend Mark 
auszuzahlen und im Fall einer Fehde mit roo Roſſen 
zu helfen. In der daruͤber ausgeſtellten Urkunde 
vom Tage St. Johannis des Evangeliſten 1294 gee 
lobt er ſeinem treuloſen Lieblinge, deſſen Verwand⸗ 
ten und Spieß; Geſellen, ſeine Verzeihung und freyen 
Abit: 

i Heintich überlebte nicht lange die Leiden dieſer 
Hast, die feine Geſundheit erſchuͤttert hatten, er blieb 
kraͤnklich bis zu feinem, den eaten. Februar 1296 
erfolgten Tode. 

Wahlfartet ihr Breslauer an ſeine Grabſtätte 
nach der Sankt Klaren⸗ Kirche und buͤßet die Untren 2 


eurer Väter! 
aus a Swan te 


ueber Manten 


In dem Dorfe Niaskioki bei Nude im Mohilo⸗ 
wiſchen, tft ebenfalls eine Gruft, wo die Leichname 
der Geiſtlichen durchgaͤngig ſehr gut und vollkommen 
fo wie der Körper der Wenzelin gefunden worden; ſie 
liegen insgeſammt offen in ihren Saͤrgen. 
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In Mötlich bei Lenzen in der Priegnltz, befinden 
ſich i in einem Gewoͤlbe neben der Kirche uͤber der Erde 
in offnen Saͤrgen die zwei ganz unverſehrten Leichname 
des Preuß. Admirals von der Luͤhe und feiner Tochter, 


die pergamentartig doch hart anzufuͤhlen find. : 


Sn Herzberg, in Meklenburg- Schwerin, iſt der 
Leichnam eines im 1-7ten Jahrhundert verſtorbnen von 
Pleß vollkommen eat ee 
1 X 25 


Im Jahr 1763 wurde i in Wiewerd bei N | 


ein Leichnam aufgegraben, deſſen Glieder fo biegſam 


wie an einem lebendigen Menſchen waren. Die Klei⸗ 


dung deſſelben ſah aus wie Flittergold; dieß ſchrieb 
man einem gewiſſen, dem Senf aͤhnlichen Geſaͤme zu, 


womit der Sarg angefuͤllt war. Man verſicherte, es 
fey der Körper der berühmten 1678 geſtorbenen Anna 
Maria Schurmann. Sie war 1607 gebohren, aus 
einer anſehnlichen Familie zu Köln. Sie ſprach nicht 
nur franzöfifch, italieniſch und engliſch, ſondern dev: 
ſtand auch die lateiniſche, griechiſche und ebraͤiſche 


Sprache, und beſaß große Kenntniſſe in den hiſtori⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, Philoſophie, Theologie, Ma⸗ 


thematik, Malerei, Bilbhauerkunſt und Muſik. Aus 
Liebe zu den Wiſſ abba that sas auf ben wu 
8 


Aufloͤ⸗ 


aoe 
5 Aufldfüng des Sibenächfetg S. 320, 


J) Ein, 2) nein, 2) Wein, 40) rein, 3) Bein, 6) Lein, 


7) fein, 8) Pein, 9) klein, 10) die Endſilbe lein, 
Maͤgdlein ıc, 11) dein, 12) mein, 13) ſein, 14) Seyn, 
15) Schein, 16) klein. : i 
Se 
Raͤthſelſpiel: 
Die erſte Silbe iſt ein Thier, das Kind und Greis benutzt, 
die beiden letzten find. ein ſchreckliches zerſtörend Gift. 
In meinem Ganzen findeſt du doch ſelbſt das Gegengift. 
Ein frommer Mann der grauen Vorzeit zeigt ſich dir; 1) 
du hoͤreſt mich bei mancherlei Gewerken \ 
auch bin ich oft des Stolzes Eigenſchaft; 2) 
ein ſehr bekannter Fluß Italiens; 3) 
ein großes Haus in Amſterdam. Aye 
Durch mich gelingen Heldenthaten, 5) : 
In dem Pallaſt des Herrſchers, ſo wie in der Hütte 
des Bettlers uͤbt man mich zum Lebensunterhalt. Dn 
Zur Nahrung núgt mich manches Thier 
: im Sehen und im Tode. 7) 
Durch mich erhält die Mode ihren Werth. 8) Hi 
Ein dictatoriſch Wort, 9) E 
‚ein Riegel bei fo manchem Haus verkauf; 10) 
ein Wort, das mancher Zuſatz in ſich ſchließt; xx) 
Was eines Hundes Geiz in Gellerts Fabel 
dem treuen Freunde, ach wie ungern! — hinterließ 12) 
Ein ehemaliges beliebtes Spiel der Alten 13) 1: 
und endlich ein zubereitet Herz womit man 
ſtets die Kirchweih feiert. 14) oe 
— — — — * 
Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenuber ausgegeben, u. 
ft auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 


